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St. Carolus Borromäus als Prediger.
Eine Conventsarbeit.

I.
Was dem heil. Carolus Borromäus unsterblichen Ruhm vor

Gott und den Menschen erworben hat und uns seinen Namen
nur mit tiefer Ehrfurcht aussprechen läßt, � das ist der
himmlische Glanz seiner Tugenden, der glühende Seeleneifer,
mit welchem er für seine Heerde gesorgt und sie zu Gott
geleitet, die unentwegte Standhaftigkeit und Treue, mit welcher
er über die Reinheit des Glaubens und der Sitten gewacht
und die Rechte der Kirche vertheidigt hat, � das ist ferner
die fast unglaublich strenge Abtödtung, welche er geübt, die
tiefe Demuth, welche ihn zu den Geringsten feiner Brüder
herabsteigen ließ, die flammende Gottes- und Nächstenliebe,
welche sein Herz verzehrte, �� mit Einem Worte: es ist die
vollkommene Heiligkeit seines Wandels, die heroische Uebung
aller christlichen Tugenden.

Der strahlende Glanz dieser Heiligkeit blendet gleichsam
unsere Augen, er nimmt unsere ungetheilte Aufmerksamkeit
in Anspruch und läßt uns die zahlreichen herrlichen Natur-
gaben, mit welchen St. Carolus geschmückt war fast ganz
übersehen.

Oder denkt wohl Jemand aus uns, wenn er den Namen
des heil. Erzbischofes ausspricht, an seine große Kunstfertigkeit,
die zierlichsten und zugleich praktischten Grundrisse und Zeich-
nungen für den Bau von Gotteshäusern und kirchlichen An-
stalten mit Leichtigkeit zu entwerfen?

Erinnern wir uns etwa zunächst jener bewundernswerthen
Gewandtheit und Energie, mit welcher er die verwickeltsten
Amtsgeschäste zu erledigen verstand? Oder denken wir an
seine gediegenen Kenntnisse in der Jurisprudenz, in der
Theologie und Philosophie, an seine umfassende Gelehrsamkeit
und an den Glanz seiner Beredtsamkeit!

Nein, das Bild des heil. Carolus, welches unserem Geiste
vorschwebt, zeigt uns den Heiligen an dem Lager der Pest-
kranken als einen Tröster der Sterbenden, in den Hütten der

Armen als ihren treu besorgten, freigebigen Vater, an dem
Altare des Herrn als einen in tiefster Andacht versenkten
Priester, auf beschwerlichen Visitations-Reisen als einen uner-
müdlichen Bischof, kurz dieses Bild zeigt uns den Heiligen
in der treuen Erfüllung seiner allgemeinen Christenpflichten
und seiner besonderen Berufsobliegenheiten.

So verhielt es sich schon zu Lebzeiten des heil. Carolus.
Es ist eben eine ganz naturgemäße Erscheinung, auf welche
P. Franciscus Panigarola in seiner Trauerrede auf den heil.
Carolus mit den Worten hinwies: »Man würde die um-
fassende Gelehrsamkeit und die seltene Beredtsamkeit des Ent-
schlafenen weit mehr bewundern und verherrlichen, wenn nicht
die glänzenden Tugenden, die er geübt hat, all� seine sonstigen
Zierden in den Schatten stellten.«"

Zu diesen ,,glänzenden Tugenden« dürfen wir aber auch
den feurigen Eifer und die Unermüdlichkeit rechnen, mit welcher
St. Carolus seiner bischöslichen Pslicht oblag, den Gläubigen
das Wort Gottes zu verkünden. � Ob er hierbei eine
glänzende Beredtsamkeit an den Tag gelegt, oder ob er seine
Reden in schlichtester, einfachster Form vorgetragen hat, �-
darauf kommt es bei der Beurtheilung seiner Pftichttreue und
seines Amtseifers gar nicht an; � Indessen sind die Zeit-
genossen des Heiligen auch in dem Lobe seiner Beredtsamkeit
ganz einstimmig und gerade dieser Umstand läßt es uns
eigenthümlich erscheinen, daß man in unserer Zeit die homi-
letische Thätigkeit des heil. Carolus so wenig würdiget. �-
Die Lehrbücher der Homiletik weisen zwar darauf hin, daß
St. Carolus der Erste war, welcher die Vorschriften des Concils
von Trient, nach welchen die Bischöfe die Verkündigung des
göttlichen Wortes als eine ihrer Hauptpslichten ansehen und
dafür Sorge tragen sollen, daß wenigstens an allen Sonn-
und Festtagen, im Advent und in der heil. Fastenzeit aber
noch öfter gepredigt werde, mit dem besten Erfolge ausgeführt,
daß er in seinen für die Seelenhirten erlassenen Unterweisungen
die werthvollsten, bis heut unübertrossenen Regeln für Prediger
niedergelegt, daß er die kirchliche Reform der Kanzelberedt-
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samkeit, wie sie durch die Kirchenspaltung nothwendig geworden
war, in eigener Person und durch die geeignetsten Organe
(Jesuiten und Theatiner) nach Möglichkeit durchgeführt habe:
-�- aber von einer allgemeinen Kenntniß der Reden des heil.
Carolus, wie dies etwa mit denen der Jesuiten Anton Vieira
oder Peter Skarga der Fall ist, von einer Neuauflage oder
Uebersetzung seiner Werke ist keine Rede; man scheint die
reichgesegnete Predigtthätigkeit des heil. Carolus geradezu ver-
gessen zu haben. .

Wenn als Erklärungsgrund für diese Erfcheinung »von
einzelnen Autoren angegeben wird, der heil. Carolus habe bei
seinen Ansprachen an das Volk stets ein ganz specielles, prac-
tifches Ziel, einen besonderen Erfolg im Auge gehabt, seine
Reden seien immer den augenblicklich vorliegenden Bedürfnissen
und Verhältnissen bestimmter Zuhörer angepaßt gewesen und
darum in der Folgezeit ein allgemeines Jnteresse naturgemäß
nicht mehr erregen können: � so darf man zwar die Prämisse
dieses Satzes, den Hinweis auf die praktische Predigtweise des
Heiligen als an stch richtig zugeben; aber jeder Kenner des
heil. Carolus wird die daraus gezogene Folgerung, welche die
Predigten unseres Heiligen auf das Niveau minderwerthiger
Gelegenheitsreden herabdrückt, als übertriebene, ja als geradezu
unrichtig zurückweisen müssen. � Wir werden in unserer
Besprechung einige Umstände erwähnen, welche zusammen-
gewirkt haben, um die hinterlassenen Predigten unseres Heiligen
in unverdiente Vergessenheit gerathen zu lassen; �-� da wir
jedoch das gesammte homiletische Wirken des heil. Carolus,
� wenn auch nur in allgemeinen Umrissen darzustellen
beabsichtigen, so scheint es uns angemessen, zunächst von seiner
natürlichen Befähigung für das Predigtamt zu sprechen und
von den Mitteln, welche er für seine rednerische Ausbildung
zur Anwendung brachte.

Erinnerungen eines ehemaligen Zuchthaus-Pfarrers
aus feiner diesbezüglichen Seelsorge.

Zusammengestellt aus feinen Berichten, welche er alle Jahre dem
. Herrn Minister des Innern einreichen mußte.

(-. Bezüglich der besonderen Seelenvflege für
Gefangene, die im Krankenzimmer liegen.

Abgesehen von den wenigen Gefangenen, welche den
Anstalts-Arzt zu täuschen verstehen, und auf die Krankenstation
kommen, um der Arbeit zu entgehen, oder wieder einmal gute
Kost zu haben oder, wie es zu meiner Zeit vorgekommen, um
daselbst einen Fluchtversuch zu machen, ist das Krankenhaus im
Zuchthaus ein wahres Siechenhaus von schrecklichen Krankheiten,
-zu welchen der Keim durch ein zügelloses und ausfchweifendes
sLe.ben in der Freiheit . gelegt worden ist und hier zum Ausbruch

kommt, Krankheiten, die ein Seelsorger draußen nicht zu
sehen bekommt, weil aus sanitären Rücksichten solch� Kranke
sofort in ein Hospital geschafft werden müssen, um Ansteckungen
zu verhüten. Dieses leibliche Elend und dazu noch das viel
größere � das geistige, machen es dem Anstalts-Geistlichen
zur ganz besonderen Pflicht, in der Woche öfters an das«
Krankenbett der Einzelnen zu treten, um zu trösten, aufzu-
muntern, um jene vielleicht noch in schwerer Sündenschuld
gepreßten Seelen durch den Empfang der heiligen Sakramente
zu erleichtern. Was die körperliche Pflege der Kranken im
Zuchthause anlangt � so ist diese ganz vorziiglich; denn was
der Anstalts-Arzt den Kranken zu Essen und zu Trinken ver-
ordnet � welches Fleisch � welchen Braten � welches
Compott � welchen Wein, ob Ungar-, Rot- oder Rheinwein
�� Alles dieses erhält der Kranke. Diese ausgezeichnete körper-
liche Pflege der Kranken im Zuchthause, macht auch dem
Anstalts-Seelsorger sein Wirken diesen Kranken gegenüber
leichter, als dies draußen in der Freiheit der Fall ist, wo die
Kranken oft am Kummertuche nagen u. s. w.

Außer diesen speziellen Krankenbesuchen und Kranken-
provisionen, hielt ich � da die Direktion meiner Bitte nach-
gekommen und einen Altar zur Darbringung des heiligen
Meßopfers hatte einrichten lassen � alle Wochen eine heilige
Messe und am Schlusse derselben eine kleine Exhorte über
Abschnitte aus der heiligen Schrift, welche auf Leiden, Krank-
heiten u. s. w. Tröstendes und Aufmunterndes enthielten; wie
z. B. aus einem mir vorliegenden Jahresberichte ich über V. Pfl.
1-�7 ,,Ausharren im Gebet;« � Philipp. I, 20��23;
,,Christus mein Leben;« � Ehren. l, 29. 15 ,,unsere Heimath
ist nicht hier auf Erden ;« � Joh. X, 1l-��15 ,,Jefus der
gute Hirt;« � Mos. XXI, 6�9 »nur im Kreuz ist Heil;«
� Joh. IV, 46�57 ,,Versäume nicht den Augenblick der
Gnade;« � Joh. Xv, 1-�7 ,,Segen der Buße« u. s. w.
gesprochen. Solche Abschnitte las ich ihnen aus der heil. Schrift
vor und knüpfte daran die Exhorte. .

War ein Gefangener, der stets seiner Osterpflicht nachge-
kommen und auch die heil. Sterbesakramente empfangen,
gestorben, so wurde dann im Anstalts-Hofe das feierliche
Begräbniß gehalten. Auf ein gegebenes Glockensignal, wurde
in allen Arbeitssälen die Arbeit eingestellt, die Gefangenen
von dem Saale, in welchem der Verstorbene früher gearbeitet,
traten im Sonntagsanzuge um den Sarg und nun begann
die kirchliche Einsegnung der Leiche, welcher ein vierstimmiges
Lied, gesungen vom Sängerchor der Gefangenen voranging
und folgte. War dieses beendet, so wurde der Gestorbene
von vier Gefangenen (Kalfaktoren) unter Aufsicht seines» Auf-
;.sehers auf den Kirchhof getragen und begraben. Hatte�jedoch
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der Verstorbene nie seine Osterpflicht erfüllt und auch die
heil. Sterbesakramente nicht empfangen, so fiel eben angegebene
Leichenfeier, wie auch die Abmeldung und Fürbitte für den
Verstorbenen von der Kanzel am nächstfolgenden Sonntage weg.

Zum Schlusse vom Voranstehenden, erlaube ich mir noch
den Grund zu dieser Veröffentlichung meiner Erinnerungen
aus der Straf-Anstalts-Seelsorge anzugeben. Es war meine
Absicht, dadurch jene Abneigung gegen die Uebernahme einer
-Straf-Anstalts-Seelsorge, von der ich gleich anfangs Erwähnung
machte, zu bannen, wie auch andrerseits den neu Eintretenden
in diese Seelsorge einige praktifche Winke zu geben.

Der Verfasser.
Die Redaction spricht auch an dieser Stelle dem hoch-

würdigen Herrn Verfasser ihren verbindlichsten Dank für diese
Artikel aus. Dieselben haben in weitem Kreise lebhaften An-
klang gefunden. Die Redacktion ist wiederholt um den Namen
des Versassers gefragt worden. Wir glauben, derselbe würde
sich ein bleibendes Verdienst erwerben, wenn er seine erfahrungs-
reiche Arbeit als eigene Abhandlung herausgeben würde.

Geschichte der Gegenreformation im Fürftenthume
Miinfterberg und dem Weichbilde Frankenftein.

Dargestellt vom Erzpriester Dr. Soffner, Pfarrer in Oltaschin.
Um jene Zeit hatte die Einwohnerschaft der Stadt Franken-

stein infolge der Leiden des 30jährigen Krieges und wohl auch
infolge der Auswanderung vieler Protestanten an Zahl so sehr
abgenommen, daß bei einer im Jahre 1641 vorgenommenen
Volkszählung sich daselbst nur 103Hausbesitzer fanden; von diesen
aber waren 78 katholisch und bloß noch 25 protestantifch1).

Wie sonach damals die Rekatholisirung der Stadt selbst als
größtentheils durchgefiihrt betrachtet werden konnte, so solltes1ch
nicht lange darauf auch Anlaß und Gelegenheit bieten, die
Kirchen in mehreren Dörfern in der Nähe derselben: in
Baumgarten, Tarnau und Briesnitz"3) den Protestanten
zu entziehen und den Katholischen wieder einzuräumen.

Als nämlich im Jahre 1642 der schwedische Obrister zu
-W�--�1-�

I) Kopietz a. a. O. 187.
T) In einem etwa aus dem Anfange des Jahres l649 stammenden

,,Verzeichniß der römifch-katl)olifchen und evangelischen Kirchen im Fürsten-
thum Münsterberg und Frankensteinifchen Weicbbilde« heißt es von oben
genannten drei Dörfern: ,,Vor ohngefähr drei Jahren hat die Schlesische
Kammer nachgesehen, daß abermälen aufm Lande in dem Dorfe Baum-
garten, Briesnitz und Tharen (Tarnau), welche drei Dörfer die Löbliche
Landfchaft zu Unterhaltung eines Landeshauptmanns und secreta1-ji
vor alters erkauft und gleich dem Lande J. Kaiferlichen Mt. übergeben,
durch den katholischen Pfarrer und Rentschreiber sind abgenommen
worden.« St.-A., Fth. Münfterberg X. 3. c.

Roß Robert Duglas mit sechs Schwadronen sich in die Stadt
einlogiret, hatte er aus Mangel eines eigenen Feldpredigers
zu Bestellung des Gottesdienstes den Pastor zu Baumgarten
und Tarnau, David Zärtling, wie dieser sich unterm 1. Juli
1642 von der Stadt Frankenstein bescheinigen ließ, durch etliche
Reiter in die Stadt abholen lassen und ihn gezwungen, bei
der Soldadeska das Predigtamt zu verrichten. Etwa zwei
Jahre später nun citirte Johann Carl Weiß von Roßfeldt,
des Fürstenthums Münsterberg und Frankensteinifchen Weich-
bildes Ober-Biergeld- und Zolleinnehmer, auch Rentschreiber
zu Frankensiein, genannten Prediger commissionsweise durch
Schreiben, praes. 8. Juli 1644, und weiterhin unterm
II. dess Mon. zu sich nach Frankenstein und theilte ihm fo-
dann am 22. dess. Mon. mit, daß er ihn inskünftig nicht für
würdig erachte, den Kaiferlichen Unterthanen in Tarnau vor-
zustehen, und ihn gänzlich abschasfe. Hierauf gab er unterm
16. September ihm auf, binnen vierzehn Tagen Baumgarten
zu meiden und gänzlich zu räumen, weil derselbe ein solcher
Mann sei, der ein 01«imen laesae Majest-atis committiret,
die Krone Schweden sich habe bestellen und wider Röm. ge-
salbten Kaiser und König zum Prediger sogar in des Kaisers
Stadt Frankenstein aufwerfen lassen und die verbotenen Reli-
gions-Exercitien sowohl bei den Frankensteiner Bürgern, wie
auch bei den Unterthanen anderer Kaiferlichen Kammergüter
wider der Kammer Verordnung verübet. Nachdem darauf
Abt Simon von Camenz I) als Königlicher Amtsverwalter auf
Kaiferlichen und der Schlesischen Kammer Befehl und Ver-
ordnung ein Decret und Jnhibitorium, datirt Frankenstein· den
23. September 1644, gegen besagten Prediger erlassen, daß
er bei Pöen 50 Thlr. für jedesmal, wenn er das Verbot
übertreten würde, von allen ketzerischen Religions-Exercitien
sich gänzlich enthalten und den Ort verlassen sollte, verurtheilte
gedachter Weiß von Roßfeldt unterm 25. dess. Mon. denselben,
weil er trotz des Verbotes eine Predigt gehalten- ZU 50 ThIM«
Strafe und trug unterm 3. October dessen Ehefrau, der
Prädikantin zu Baumgarten, auf, dem zu ihr abgeordneten
Boten den Schlüssel zur Kirche abzugeben, den Pfarrhof als-
bald zu räumen und ihre Mobilien wegzuschafsen. Zwar
reichten hierauf unterm 5. dess. Mon. alle zu der Kirchfahrt
Baumgarten gehörigen Dorfschaften an die Kaiferliche Kammer
in Schlesien eine von dem Prokanzler-des Fürstenthums,
Nicolaus Henel2), aufgesetzte Suplik ein, worin sie um Ver-

1) Abt Simon IlI. von Camenz, gest. 1661 den 24. November;
vgl. Zeitschrift IV. 312. ·

E) Nicol. Henelius von Hennenseldt, l. U. D» auch der
Stadt Breslau Syndikus war damals Pro-Kanzler des Fiirstenthums.
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ordnung an den Königlichen Amtsverwalter, den Prälaten zu
Camenz, baten, daß sie bei dem Erercitio der A. C. gelassen,
oder wofern ja ihr jetziger Pastor wegen eines Fehlers zu
dimittiren wäre, ihnen einen anderen zu vociren vergönnet
werden möchte «). Wie j·edoch schonkurz vorher, am 5. September,
die Kirche zu Tarnau durch die Kaiserlichen Commissarien,
den Archidiacon Johannes de Best und den Kammersiscal
Venediger, den Protestanten abgenommen und den Katholiken
zurückgegeben worden war, so wurde nun auch nicht lange
nachher, am 27. November, die Kirche zu Baumgarten,
und ebenso am 30. dess. Mon. auch die zu Briesnitz, welche
wie die zu Tarnau als eine Filiale von Baumgarten galt,
durch die vom Königlichen Amte abgeordneten Commissarien,
iChristoph von Nimptsch auf Kaubitz und Amtssecretär Johannes
Bartholomäus, wie es heißt, ,,(-um applausu et (-omitatu
in(-1yti S-.-.natus Frankosteinensis« den Katholiken zurücke&#39;r-
stattet, alle drei genannten Kirchen aber unserem Stadtpfarrer
Heide! anvertraut, der demnach einen Kaplan aufnehmen
mußte, »so dieselbigen Kirchen besingen thäte2).« Daher befahl
denn auch mehrgedachter Herr p. Weiß von Roßfeld unterm
8. Dcember3), nachdem er folches bereits zweimal gethan, der
Gemeinde zu Tarnau zum drittenmal, den Decem nicht
mehr ihrem gewesenen Prädicanten zu Baumgarten, sondern
fortan bloß und allein ihrem neuen Pfarrer zu reichen4).

Endlich ist zu den in dieser ersten Periode für den katho-
lischen Besitz und Gebrauch eingezogenen Kirchen auch noch
die zu Kaubitz zu rechnen, von welcher das oben erwähnte
etwa aus dem Anfange des Jahres 1649 stammende Ver-
zeichniß der Kirchen besagt, daß nach beschehenem Friedensschluß
Christoph von Nimptsch, damals Landescommissarius, dieselbe,
zu der er auch selbst mitgehörte, einem katholischen Priester
eingeräumt habe, und von der eine andere alte Ouelle«�) zu
melden weiß, daß sie am 18. December«�) 1648 nach Protzan
incorporiret worden sei.

Noch sei von den Lebensschicksalen unseres Pfarrers Heltzel
von Frankenstein hier nachgetragen, daß derselbe, als im No-

I) St.-A., Fth. Münfierberg X. 2. a.
2) St.-A. E. I02, 546.
Z) Kopietz a. a. O. 188 hat den 3. December.
«) St.-A., Fth. Münsterberg X. 2. a.
«) ,,Consignations-Tabell der vorhandenen katholischen und luthe-

rischen Stände im Fürftenthum Münsterberg und im Weichbilde Franken-
stein, woraus auch alle Kirchen, wann diese den Akatholischen abgenommen
und reduciret worden, zu ersehen« (St.-A. E. 102, 573. bis 588) in
Colonne sechs.

C) Kopietz a. a. O. hat S. 251 dafür den 18. October und S. 585
den 16. September.

vember 1645 die Schweden unter dem Capitän Kreegel die
Stadt Frankenstein abermals besetzt hatten, im folgenden Jahre
es geschehen lassen mußte, daß seine spsaerkirche daselbst, weim-
gleich nur auf kurze Zeit, zu protestantischem Gottesdienste
gebraucht wurde, indem besagter Capitän einen jungen Prädi-
canten, Friedrich Albinus, einen Sohn des Pastors zu Bielau
bei Reichenbach, in ihr predigen ließ, weshalb Pfarrer .Heltzel,
nachdem er noch am 27. Mai 1646 in derselben Hochamt
und Predigt gehalten, vom 28. dess. Mon. an in der Kloster-
kirche zu celebriren sich genöthigt sahI), daß folches jedoch bloß
bis zum 13. Juli dauerte, da an diesem Tage die Schweden,
nachdem die Kaiserlichen Truppen die Stadt wieder eingenommen
hatten, zum Abzuge von da gezwungen worden waren««).

Nachdem Pfarrer Heltzel, der zugleich Erzpriester war,
Pfarrer zu Neisse und Domherr allda, sowie auch Custos bei
dem heil. Kreuz in Breslau geworden, trat als sein Nachfolger
in Frankenstein Tobias Franz Jäschke (auch Jaschke), ein
gebürtiger Liebenthaler, ein, der am 8. September 1647 »als
neuer Stadtpfarrer eingeführt wurde3). Aus der Zeit seiner
Amtsführung sind als in kirchlicher Beziehung wichtige Vor-
kommnisse namentlich folgende zu bemerken:

Am 2. März 1650 berief der Rath der Stadt im Namen
des Landeshauptmanns und auf Befehl und Anordnung der
Schlesischen Kammer alle Zechen auf das Rathhaus und befahl
ihnen unter anderem, daselbst in Frankenstein in die Kirche
zu gehen und der heil. Messe von Anfang bis zum Ende
beizuwohnen, das Kirchengehen aber auf die Dörfer zu den
Prädicanten einzustellen, sub certa par-na; auch am 8. April
wurde das Kirchengehen auf die Dörser abermals verboten4),
mag also wohl noch stark im Schwunge gewesen sein.

Sodann fand am 16. November 1651 eine canonische
Visttation der Pfarrei durch den Breslauer Canonicus Philippus
Walter statt, über welche das Protokoll uns noch erhalten ist«�)

Als ferner die Protestanten der Stadt im Jahre 1652
sich über den Pfarrer Jäschke, den neuen Landeshauptmann

I) St.-A. E. 102, 548.
D) Kopietz a. a. O. 190.
S) Vgl. Kopietz a. a O. I92; auch Pfarrer Jäschke wurde zugleich

Erzpriester und später ebenfalls Canonicus beim heil. Kreuz in Breslau.
4) Vgl. die Chronik von Martin Koblitz, abgeschlossen Franken-

stein den 9. October 1t;54, die Dedikation an den Fürsten Johann
Weichart von Auersperg, datirt Frankenstein den 12. Oktober 1655
und unterschrieben von Martinus Koblitz, Raths-Senior daselbst;
Bresl. Universttätsbibl. Hdschrft. lV. F. t44. a. Näheres über diese
Chronik bei. Kopietz a. a. O. 144 ff.

C) Vgl. Kopietz a. a. O. 2l5 ff.
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Chrtstoph von Nimptsch«) und den Rath der Stadt beschwert,
als ob diese daran schuld wären, daß ihnen die Zulassung zum
Bürgerrechte verschränkt, die Thore der Stadt zum Besuche
auswärtiger Kirchen versperrt würden, u. dgl., so sah stch
unser Pfarrer am 15. December d. J. veranlaßt, von der
Kanzel herab seine, sowie auch des Landeshauptmanns und des
Rathes Unschuld zu vertheidigen, daß es nämlich nicht bei ihnen
stände, die Unterthanen zum Bürgerrechte zuzulassen, ihnen die
Thore der Stadt, fremde Kirchen zu besuchen, zu eröffnen
u. dgl.; sondern daß, wer sich hierdurch beschwert fühlen wollte,
sich zu J. K. Mt. auf den Reichstag nach Regensburg erheben
und es allda suchen sollte2).

Die Seligkeit der Priester.
Der Verein der Priester vom allerheiligsten Altarssakrament

in Baden hielt im Herbst in Beuron seine Generalversammlung
ab. Auf derselben stellte ein Priester in seiner Ansprache
den Satz auf: ,,Manche geistliche Schrifisteller behaupten, von
den drei Lebensverhältnissen auf Erden, dem Mönchsstande,
dem Weltpriesterstande und dem Laienstande, sei der gefähr-
lichste der mittlere, d. h. ein Weltpriester stehe in größerer
Gefahr, verloren zu gehen, als ein Ordensmann und selbst
als ein Laie.«

Dieser Satz hat unter dem Klerus Badens manchen
Widerspruch erfahren. Selbst aus dem fernen Norden hat
der bekannte apostolische Vicar Fallize dazu Stellung genommen,
indem er dem ,,Freib. Kirchbl.« schreibt:

Das harte Wort, das voriges Jahr in Beuron einer
Priesterversammlung gesagt wurde, hat auch mir tief in die
Seele hinein geschnitten. Dieses Wort hatte ich schon einmal
gehört. Als ich nämlich von Rom als junger Priester in die
Heimath zurückgekehrt war und zum ersten Male dort das
heilige Meßopfer feierte, da ,,bewies« auch mein nunmehr im
Herrn ruhender Pfarrer, dem Gott die Thorheit verziehen
haben wird, die These, daß die meisten Priester verdammt
würden. Meiner armen Mutter vers1egten die Freudenthränen,
die sie weinte über das unverdiente Glück ihres geistlichen
Sohnes; die Gemeinde, die eben unter Jubelhymnen ihr
junges Mitglied vom Vaterhause nach dem Altare begleitet

I) Christoph von Nimptsch und Stephanshain aus Kaubitz
und Kl.-Belmsdorf war am 29. Januar d. J. (1652) als Landes-
hauptmann des Fürstenthums Münsterberg und Frankensteinischen
Weichbildes zu Frankenstein eingeführt worden; vgl. vorhin gedachte
Chronik von Koblitz. Genannter Laudeshauptmann starb 1657 den
I4. Januar, vgl. Zeitschrift 1V. 313.

D) Chronik von Koblitz.

hatte, sah starr vor Entsetzen bald den Prediger, bald mich
an; und als ich vor Aufregung und Scham erbleichte, da stieß
mich mein alter, ehrwürdiger Presbyter assistens sanft an
die Seite und flüsterte mir zu: »Für wen wäre denn der
Himmel erschaffen, wenn nicht für uns Priester, die Gott ja
mit Gnaden überschüttet?«

Das war ein rechtes Wort am rechten Ort. Es hat mich
damals getröstet und bewirkt, daß ich nach der heil. Messe das
,,�1�e D(-«-um 1audamus« mit voller Begeisterung anstimmte.
Jch habe in meinem vielbewegten Leben schwere Kämpfe zu
bestehen gehabt, vorab mit mir selbst, dann aber auch mit
den Feinden Gottes und Seiner Kirche, und ich stehe noch
mitten im Kampfe mit dem Jrrglauben an einem der meist
vorgeschobenen Posten der apostoltschen Streiterschaar. Oft
wollte der Muth mir entsmken. Aber dann dachte ich wieder
an jenes süße Wort: »Für wen wäre denn der Himmel er-
schaffen, wenn nicht für uns Priester, die Anführer im Heere
Christi?« Oft muß ich einen jungen Mitarbeiter Hunderte von
Meilen weit aussenden, weit hinauf in die arktischen Regionen,
wo die Menschen gerade so kalt sind wie die leblose Natur, wo
er außer seinem Mitbruder Jahre lang keinen andern Priester
sehen kann, als mich bei der Visitation. Daß da bei der
Abreise mitunter ein Seufzer der Brust entrinnt, wer könnte
ihm das verdenken? Und doch weicht jedes Mal der Seufzer
einem freudigen Lächeln, wenn ich den Scheidenden daran
erinnere, daß Gott dem apostolischen Arbeiter auch den Lohn
der Apostel in seinem schönen Himmel bereitet habe.

Es ist geradezu grausam, dem Priester feinen einzigen Trost,
die frohe Zuversicht auf den Himmel, rauben zu wollen, und
das ohne irgend welchen festen Grund. Denn daß da und
dort ein Kirchenvater, ein Bischof oder ein Theologe den
Clerus s einer Zeit geißelte und die Furcht aussprach, es
möchten von jenen Priestern, Ordenspriestern sowohl als Welt-
priestern, gar viele verloren gehen, das ermächtigt doch wahr-
haftig Niemanden, die Weltpriester überhaupt dem höllischen
Feuer zu überantworten, am allerwenigsten die Priester unserer
Tage, deren Wandel und Kämpfe und Arbeiten für das Reich
Gottes ein Beispiel für Engel und Menschen geworden sind.
Da kann ich mich nur vollständig Jhren Correspondenten
anschließen, die sich so energisch gegen dieses Verdammungs-
Urtheil gewehrt haben. Der Redner hat offenbar gar nicht
daran gedacht, daß seine Behauptung nicht nur eine Ungerechtig-
keit gegen seine Amtsbrüder, sondern im Grunde auch eine
Gotteslästerung enthält. Es ist doch eine unleugbare That-
sache, daß die Kirche zu ihren Priestern die besten, die
frömmsten und gottesfürchtigsten ihrer Söhne auserwählt, daß
sie diese Söhne wie ihren Augapfel leitet und sie mit aller



der Sorgfalt erzieht, die ihrem hohen Berufe entspricht. Es
sind also bei den Priestern alle die natürlichen Bedingungen
vorhanden, die zu der Hoffnung berechtigen, daß weitaus die
Meißen von ihnen nicht nur gerettet werden, sondern auch
einen höheren Grad von Heiligkeit erreichen, als dies durch-
schnittlich bei andern Gläubigen der Fall ist. Sollten nun
trotzdem, nicht zufällig zu dieser oder zu jener Zeit, unter
diesen oder jenen besonders verhängnißvollen Umständen, sondern
überhaupt die Meisten von ihnen verloren gehen, dann ließe
sich das nur dadurch erklären, daß Gott gerade den Priestern,
den Auserwählten seiner Kirche, nicht die nothwendige Gnade
zur Heiligkeit gäbe, daß gerade für sie der Wille Gottes, daß
alle Menschen selig werden, keine Geltung hätte: Wer aber
könnte eine so haarsträubende Lehre unterschreiben?

Wir Priester haben ohne allen Zweifel einen Beruf, und
diesem Berufe entsprechen ganz besondere Gnaden, die uns
nicht allein durch die heilige Priesterweihe, sondern auch durch
den häutigen Empfang der heil. Sakramente der Buße und des
Altares, durch das Breviergebet und ganz besonders durch das
heil. Meßopfer förmlich zuströmen. Wir üben das Gelübde
der Keuschheit nicht besser und nicht fchlechter als die Ordens-
priester; die Armuth driickt uns, auch wenn wir sie nicht
gelobt haben; gewöhnlich schwerer als die Ordenspriester, deren
Klöster zudem die Armuth gewöhnlich nicht gelobt haben; und
der Gehorsam gegen unsere geistlichen Obern, zu dem wir
uns verpflichtet haben, legt uns tl)atsächlich kaum weniger,
sehr oft viel schwerere Pflichten auf, als den Ordensleuten
obliegen. Wenn wir nun nicht gegen die göttliche Güte und
Vorsehung siindigen, wenn wir annehmen wollen und müssen,
daß das Erlösungswerk seinen Zweck erreicht und daß dem-
gemäß nicht nur viele, sondern die Meisten von den gewöhn-
lichen Gläubiger: in den Himmel kommen o hu e diese besonderen
Gnaden und Gnadenmittel, ohne daß sie, wie der Weltpriester,
im Wesentlichen die evangelischen Räthe befolgen, dann können
wir nicht annehmen, daß gerade dem Priester sein Beruf und
sein höheres Maß von Gnaden zur Verdammniß gereichen
sollte. Wären wir denn schließlich zur Verdammniß berufen
und auserwählt?

Fast will es uns scheinen, als sei die Absicht des Redners
gewesen, die Weltpriester in die Hölle zu werfen, um so ein
recht ,,tiefgehendes« Fuudament für eine Ehrensäule zur Ver-
herrlichung der Ordenspriester zu gewinnen. Das wäre aber
ein sehr verkehrtes Beginnen. Der Ordensstand braucht
solcher Mittel gar nicht, um von uns Weltpriestern hoch-
geachtet zu werden. Wie hoch er steht, das lehrt uns der
Heiland selbst, das lehrt uns auch die uufehlbare Kirche, das
zeigen wir Weltpriester, nicht am Wenigsten die Deutschen,
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indem wir mit so großer Ausdauer gegen jegliche Unter-
drückung unserer geistlichen Orden kämpfen. Jch für meinen
Theil habe erst eben ein Buch veröfsentlicht, um den Ordens-
priestern wieder den Weg nach Norwegen zu bahnen. Deshalb
aber, weil der Ordensstand ein so erhabener Stand ist, ist
der Stand der Weltpriester noch lange keine Vorbereitungs-
stufe zur Hölle, und daraus, daß der Ordensstand ein heiliger
und für die Kirche sehr niitzlicher Stand ist, folgt ebenso
wenig, daß der Stand der Weltpriester nicht ein noth-
wendiger Stand wäre, was er doch nicht sein könnte,
wenn er in der Regel seine Mitglieder zum Verderben führte.

Was die Kirche selbst über das Verhältniß der Weltpriester
zum Ordenspriester denkt, das dürfte man aus dem Umstande
schließen, daß aus Befehl des heiligen Stuhles die Zöglinge
des Collegium Germanieum, die Propagandisten und über-
haupt die Missionscandidaten unter Eid versprechen müssen,
Weltpriester zu werden, und nur mit Dispens in einen Orden
treten dürfen. Man verpflichtet sich doch nicht durch einen
Eid zu einem geringen Grade von Vollkommenheit, noch
weniger natürlich zur Hölle, auch dann nicht, wenn das Wohl
Anderer, z. B. der Heiden oder der Jrrgläubigen im Spiele ist.

Beide Stände sind eben heilig und führen zur Heiligkeit
Jeden, der die mit seinem Stande verbundenen Gnaden
gebraucht. Aber auch in beiden kann man verloren gehen,
wenn man die Gnade verfcherzt. Und warum sollte Letzteres
häufiger beim Weltpriester geschehen als beim Ordenspriester?
Die Geschichte zwingt uns gewiß nicht zu dieser Annahme,
auch nicht die Erfahrung in unsern eigenen Tagen. Gewiß
gibt es und gab es zu jeder Zeit unwtirdige Weltpriester;
aber gibt es und gab es nicht zu allen Zeiten auch unwiirdige
Ordenspriester, und zwar im Verhältniß eben so viele wie
unwiirdige Weltpriester? Ich bewundere das opferwillige
Wirken vieler religiöser Orden auf dem Gebiete der Missionen;
daneben bedaure ich aber auch tief den engherzigen ,,Congre-
gations-Egoismus,« dem mehr als eine Mission zum Opfer
gefallen ist, weil der Missionsbischof nicht sich selbst und seine
Weltpriester in den ausschließlichen Dienst der Ordenspriester
stellen wollte und konnte. Jch danke dem lieben Gott aus
Herzensgrund fiir die unschätzbaren Dienste, die hingebende
Ordensleute unserer Mission geleistet haben; das schließt aber
nicht aus, daß Ordensleute sich beschwerten, wenn ich ihnen
einen sehr schwierigen Posten anvertrauen wollte, während
noch nie einer unserer Weltpriester den Mund zu einer Klage
öffnete, auch wenn ich das Schwierigste verlangte, trotzdem sie
wissen, daß ich billigen Bemerkungen ganz zugänglich bin.
Sollte ich etwa daraus schließen, daß die Weltpriester über-
haupt besser seien als die Ordenspriester? Beiletbe nicht! Nur
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das will ich sagen, daß, wie keiner der beiden Stände eine
Vorschule zur Hölle ist, so auch keiner von ihnen von Unvoll-
kommenheiten frei tst, und daß man durchaus unrecht hat, auf
Grund von Unvollkommenheiten, die man in dem einen Stande
findet, diesen Stand als eine Gesellschaft von Höllenbränden
hinzustellen und den andern bis über die Wolken zu erheben.

Sagen wir also zum Schluß: Wenn die Ordenspriester
und die Weltpriester nicht in den Himmel kommen, wer
wollte dann wohl hineinkommen? -

Notizen.
iModerner Todtencult.) Die Uns1tte, bei Begräbnissen Kränze

über Kränze zu spenden, greift stark um sich. Gut ist es öfters, von
der Kanzel herab das Volk über den katholischen Todtencult zu be-
lehren. Heuer schätzte ein Fachmann den Werth der Kränze auf einem
einzigen Wiener Friedhofe auf 400()0 il.

(Sanation.) Unterm 28. September 1893 hat Papst Leo Xl1I.
eine allgemeine Sanation aller bis dahin mit zweifelhaster Gütigkeit
errichteten Rosenkranzbruderschaften gewährt; ebenso wurden laut Rescript
der Jndulgenzencongregation vom 7. April i892 alle bis dahin aus
irgend welchem Defect ungiltig errichteten Kreuzwege sanirt. Natürlich
wirkt diese Sanirung nur rückwärts vom Tage der Sanirung, nicht
für die Zukunft.

(Die staatliche Hund«) Die I)irezione genera1e del f«0n(1o di
eu1to vom Jahre 1879 berichtet, daß Italien -i244 Qrdenshäuser auf-
gelöst, 29863 Ordensmänner und 23 998 Ordensfrauen vertrieben hat.

Weiter nahm man 38478 geistlichen Personen ihre Güter und
unterdrückte 46237 religiöse Privatstiftungen.

Bereits am 9. April l878 hatte Italien über 535 Millionen Francs
aus den weggenommenen Kirchengütern gelöst.

Im December 1877 zählte man 20l23 staailich beschlagnahmte
kirchliche Wohlthätigkeitsanstalten mit einem Gefammtvermögen von
119() Millionen Franks.

(Die todte Hand.) Im Verlage der k. k. Stadthalterei in Prag
werden die Urkunden abgedruckt, welche die ,,Studienstistungen im
Königreich Böl)men« betreffen. Der erschienene erste Band enthält für
die Zeit von 1583 bis 1698 als reine Studentenstistungen 85, wovon
33 ausschließlich geistlichen Stiftern ihr Entstehen und Dasein verdanken.
Diese 33 Stiftungen haben gegenwärtig im Ganzen 2260l1 fl. 77 kr.
ö. W. C-apitalswerth.

i &#39; « -«�-"« «« ·"·«

Personal-xlaciJriktJien.
Geftorl-en.

Pfarrer zu Tarnau Ob.-Seht. Herr Gustav Kos act, -s- 28. Februar.
Pfarrer von Mikulischütz Herr Franz Cieslik s Z. März.
Kgl.-Seminar-Direktor a. D. von Pilcl)owitz und Priester Herr
«-; Constant«in Damroth, -s- 5. März.
Einer. Erzpriester Herr B ernh ard Kr i si a in Städtel-Leubus,-s- 6. März.

IGei)rii(1er Nega. I00O00O ·

Milde Gaben.
(Vom «22. Februar bis 6. März l895 incl.)

Werk der heil. Kindheit. Breslau von Frl. N. Schumann
R« Loskaufung eines Heidenkindes 21- Mk., Rvbnik durch H. K.

epetzki t0() Mk» Schwebt a. O. durch H. Pf. Nitschke 88,50 Mk.,
Ullersdorf durch H. Pf. Weisbrich 30 Mk» Breslau durch H. Cur.
Richter 30,50 Mk» Friedland durch H. Pf. Hauptstock zur Loskausung
von zwei Heidenkindern Margarethe und Franciskus zu taufen 40 Mk.,
Schlaupitz durch H. Pf. Ende It) Mk» Kunzendorf bei Kreuzburg
durch H. Pf. Hergesell 30,-25 Mk» Rudnik durch H. Pf. Hrabak
50 Mk» Falkenberg O.-S. durch H. Pf. Klose 43,i0 Mk., Kreuz-
burg  durch H- K. Wojciech l0 Mk» Kotzerke durch H. Pf.
Stottko 55,88 Mk» Jätschau Pfarramt 56 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOzVerlag von H. «EkrciJwan1t in gIiiIsetdorf H
Anläßlich der bevorstehenden heil. Firmung empfehle ich das

Frtmnngs-Büchlein «
welches der hochwürdigste Herr

Yl1eilJbifkiJof Dr. Yjerm. Zins. HklJncitz
unter dem Titel ,,Büchlein vom heil. Geiste« bearbeitet hat. Das
Werkchen bietet eine leicht faßliche Darftellung altes dessen, was
der Firmling über das heil. Sakrament wissen muß. Die in
dem Büchlein enthaltenen gemeinsamen Andachten sind vortrefslich
eeignet, die so sehr wünschenswerthe Ordnung beim gemein-

Hamen Festgottesdtenst ausrechtzuerhalten.
Preis des Werkchens in hübscher Ausstattung 20 Pf. Bei

gleichzettigem Beznge von 50 Exe1nplaren 5 Frei-Exemplare.
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO W

OO

E(1uar(1 I-0tz in KitziUgen
weingroßhandiung

nimmt Bezug auf die im Austrage des hochwürdigsten bischöfltchen
Ordinariats zu Würzburg durch den hochwürdigen Herrn Siadipfarrer
Reuß. hier, vollzogene Vereidigung und erlaubt sich, sich einer Hoch-
würdigen Geistlichteit zum Bezüge von .

K« Vlies;-gdein WG
in der Preislage von 6() M. aufwärts, angelegentlichst zu empfehlen.

Mit Special-Offerten stehe ich jederzeit sehr z;rne zu Diensten und
verspreche im Voraus gewissenhafteste und beste edienung.

Ich tiefere bald 50 Jahre den Meßwein für die Domkirche in Breslau.

Bre-Blau, Albrechisstr. 10.

Gen;-ishr, YUiitielItosfe, Gardineu,
« GisctjI-eilten, 2xiinferItosfe 2c.

O «.

- 2..,k««-.»-L1rrlJentesi4i1rlJe.
VVe9laU- Allmcht«st-T« W« .MusterundAuswahlsendungen«siehe«-I
CCOCCCC jederzeit sranko zu Diensten-
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Für die Osterzeit erlauben wir uns unser großes Lager von (!BebetbüklJern aller Sorten bestens zu empfehlen und
machen besonders auf unten oerzeichnete CErIIcomnun1irantenbükljer aufmerksam, die sich durch bisklJiis1ikl1e GmpfelJlungen,
reichen und gediegenen T-Inhalt, sowie gesctJmaclwolle, dabei aber dauerlJafte CBinbiinde trat; billigl1er Preise au5zeicl1nen.

Gebetbücher in Leinwand und Leder mit und ohne Beschlag, in Sammet, Elfenbein, in den oerschiedensten Ausstattungen,
dabei nur gediegeue und gesktJmaclwolle (!Einbiinde.

Ebenso halten wir ein reiches Sortiment von: 3uleitungen zur (!BemiIsenxierfarsclJung, YetraklJtungs-
bereitnnggbüciJeru, Esllredigten über das heil. Haß- und Yiltarx-salkrament, sowie CBesclJenbbiiklJern für diese

Sendungen zur Ansicht und Auswahl stehen bereitwilligst zu Diensten.
��s0(O«)0c)�-�

Emfarhe Eommunwn-93ebetbiicher.
Manna, CBebetbüclJlein . «: . . . . -it 0,25 » Yinmcelgi1liinge. . . . . . . . «-««
Yaumgitrtlein . . . . . . . . . - 0,60 » H11 f11l1Ek1I1k Mk« - · � - - -
Fa sauer ihr ver-u . . . . . . - 0,6o  - -
Neinerding, geteilte Yjimncelgleiier . . - 0,75 , » - « · - · -
(x5eisttikiJee- «-;ieuftkiixu1eiu. . . . . - o,80 M« Im Gebet» - .· - « · :.« « -

. - Hm (1Bebete aus den HklJrtsten der Heiligen. -Merk, EIlltlgerIiab . . . . . . , » ». G H d .l. · Wo » Hammer, Brot der Engel . . . . . -Z;kunlesigi;ü;s«»;:läjeIIgeu - - - - : I-W« Paradies im: ihr-ist1ic1Jeu He-sie. . . -
» · « Kreuz und Palme. . . . . . . -

ZU fUU2k Ihr Mk« (V0UståUdF;: Ausgabe) - I-30 Paradies der tiJriIilic1Jeu Freie. . . . -
1«a,xy, Ksi-xika mjssyjna. . . . - 1,0() Nacatenus, xijiuUnlisFlJex- ä11almgärtlein -
Kühn, K-kt01ik . . . . . . . . - 1,30 YOU? W 3««?«!"" (m«.V«sch««9) · « « -Ksjizz�ec2ka d0Nab0ze1"1stwa die. mI0ei2ie2y - 0,70 «! Gebet der Wangen Amt Beschlag) · · « -

-;;zu(pD 1U3H!IIIWJ MS

und Yor-
Tage

1,00 «
1,25

1,25
1,25
1,25
1,25
1,50
1,75

2,25
2,25
2,50
2,50
3,00

&#39;MUWlC1Cs) MS

I· Wo ein recht praktisch und kurzgefaßtes Gebetbuch nebst Gesangbuch gewiinscht wird, empfehlen wir:

IRijlker, Gebet- um! Gess1n.gbmä, in Leinwand mit rothen: Sch»iii nur 75 Pf.
- - - - - - - Goldsrhnitt nur I Mk»

dasselbe von den bischöflichen Behörden, sowie von der katholischen Presse als ganzivorzüglich anerkannt, bietet in
Kürze alle nöthigen Gebete, eine kleine Heiligenlegende, so wie die in unserer Diöcese gebräuchlichen
Kirchenlieder, es ist daher für diesen Zweck ganz besonders geeignet, wie ja auch die bereits erschienene vierte
Auflage zeigt.

Yommunion-Inäenken in Eeicl3Zte1? IuZwaI3l.�

H G. �ze. g�iderholz� gBnchhandlung in girr-lau.
N««� O««"« III-YiZ"LTi�iT?-:-fiT3fhk?ik1«k«;»;Vs-den, risse.-» Sämmtliche Kirchenreci)nungH-«iiormulare,

«1· M i s s i o n s a r t i k el "X· Tauf-, Grau-, Todten-1Bücher,ji:V«»"i«"i;3i«ZI;Tii«ii-iiäiS...:;Js»«Få".?T:�2"s«32".�:ss?.ii.k?k:«";:k� »« W· Iournalbüchcr- SchulformulWi bitt , i l ll - »r en auf tI:1rf;s1";mFz:ltn1c:mc(Z:3n.Bezugsque e aus »F sind stets Vormthig in
O

llkc

III-IT-txt-»Ist» G-IntfurtuI-DrurtIetet. G. P. Aderholz Buchhandlung in Breslau.
Hierzu zwei Beilagen: über Predigt-Litteratur von der Nationalen Verlagsanftalt (sriiher G. I. Maus)
R in Regensbnrg und aus dem Verlage von Georg Weiß in Heidelberg.
"  Druck von R. Niichtowsky in Vkes"c«u. i i «


